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onslager erduldenden Ossietzky den
Friedenspreis zuzuerteilen“.

Im Mai 1936 wurde Ossietzky aus
dem KZ in ein Berliner Krankenhau
gebracht, blieb dort allerdings unter
Bewachung. Hermann Göring selbst
war es, der ihm Ende1936 denVer-
zicht auf dieAnnahme desFriedensno
belpreises abhandeln wollte, im Ge-
genzug dürfe er als freierMann nach
Hause gehen.Ossietzkylehnte Görings
Kuhhandel ab: „Ich warPazifist und
werdePazifistbleiben.“

Dieser vielzitierte Satz zeigt Ossie
zky als unbeugsamen Widerständler.
Aber das warseinen Freundenoffen-
bar noch nicht genug, und soforderte
Hilde Walter offen, „daß man hinte
den Kulissen Legendenbildung för-
dert“. Zu diesem Zweck war sie auc
bereit, Informationen zurückzuhalte
die sie über die bis heutediskutierte
Frage besaß, warum Ossietzky
Deutschlandnicht rechtzeitig verlasse
hat:

Unter uns gesagt, war er ja am Abend
des Reichstagsbrandes zum Wegge-
hen entschlossen. Ob man das sagen
soll oder nicht, wage ich nicht allein
zu entscheiden. Mir scheint, mit Rück-
sicht auf die Nazis, besser nicht. Sein
Ossietzky-Zeitschrift Die Weltbühne
Angriffe auf rechte und linke Feinde
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Hat er die
Entschlossenheit seiner
Gegner unterschätzt?
Dableiben kann man ja ruhig begrün-
den mit . . . dem ständigen Wunsch,
für alles, was er verteidigt hat, gera-
dezustehen.

Hilde Walter wird gute Gründe ge
habt haben, ihrWissen zu verschwe
gen. Aber dürfen das auch die Herau
geber desDokumentenbandes fürsich
in Anspruchnehmen, dieviele Walter-
Briefe zitieren und die nur diesesZitat
wiederum unterschlagen?

Ossietzky-Kenner Berkholz hält de
Walter-Brief vom Dezember1935 für
die „einzige authentische Stimme au
jener Zeit“ zur Frage der geplante
Ausreise. „Alles andere sind Überlie-
ferungen aus späteren Jahren.“

Ossietzky-HerausgeberKraiker, im
Rundfunk auf die Lücke angespro
chen, degradierte diesonst häufig zi-
tierte Zeugin Walter in diesem Zusam
menhang zur „Randfigur“. Sie sei a
27. Februar1933 nicht bei Ossietzky
gewesen. Muß ihre Aussage desweg
gleich unter denTisch fallen?

Die Frage, ob Ossietzky Deutsch-
land damals tatsächlich verlassenwoll-
te, wird sich kaum noch definitiv be-
antworten lassen. Möglicherweise wa
er sich selbst nicht imklaren darüber.
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Geradeerst hatte er fürsich undseine
Familie eine neue Wohnung inBerlin
eingerichtet – die erste mit eigenen M
beln, wenn auch auf Kredit. Hat er d
Entschlossenheit seinerGegner, de
neuen braunen Machthaber, die er
genugverspottet undangegriffenhatte,
unterschätzt?

Von der Verleihung des Friedensn
belpreises hat er nichtmehr profitiert,
selbst um das Preisgeldwurde er ge-
prellt. Allerdings nicht von den Nazis
sondern von einemschlichtenBetrüger,
den Ossietzkygebetenhatte, dieSum-
me – etwa 100 000 Reichsmark – in Os
für ihn abzuholen. Zwei der Herausg
ber, Kraiker und Elke Suhr, haben d
bislang wenigbekanntenDetails diese
Aktion in einer Ossietzky-Monographi
dargestellt, die parallel zur Werkausg
be erschienenist*.

Der Mann, einehemaliger Anwalt na
mens Kurt Wannow, strich selbsteine
große Summe ein,verlieh Geld an
Freunde und kaufte einaltes Kino. Es
kam sogar zu einemProzeß, bei dem
Ossietzky im Februar 1938 als Zeuge
aussagte. Wannow wurde verurte
doch der größteTeil des Vermögens
war verloren.

Ein letzter Schlag für dentodkran-
ken Publizisten. Der Preishabe ihm
keinen Segen gebracht, höhnte di
Berliner Börsen-Zeitungin ihrem Pro-
zeßbericht. Carl vonOssietzkystarb an
den Folgen derKZ-Haft am 4. Mai
1938.

* Gerhard Kraiker/Elke Suhr: „Carl von Ossietzky“.
Rowohlt Taschenbuch Verlag, Reinbek bei Ham-
burg; 160 Seiten; 12,90 Mark.
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Verrückt oder
gehirntot
Der Schauspieler Ben Becker, 31,
hat ein Rock-Grusical geschrieben.
Nun präsentiert er das Werk in einer
Berliner Szenekneipe.

m14.Oktober1978meldeteBild auf
der Titelseite: „Rock-StarschlitztAGeliebte auf –tot.“ BenBecker hat

die Schlagzeileausgeschnitten und fe
säuberlich mit vielenanderen auf eingro-
ßes Stück schwarzesTonpapier geklebt
Denn damals,langebevor er alsSchau-
spieler Erfolghatte, warBecker 14 und
ein Punker, und dieGeschichte vom
mordendenPopmusiker begründete die
dauerhafte undfinsterste aller Punk-
Legenden.

Am 12. Oktober1978fand man Nancy
Spungen erstochen in einem schäbigen
Badezimmer im NewYorker Chelsea-
Hotel. Ihr Freund SidVicious, Bassist de
britischenPunk-Band SexPistols,wurde
verhaftet. VierMonate späterstarb Vi-
cious aneiner ÜberdosisHeroin.

Ein Rock’n’Roll-Alptraum: Zwei
Hoffnungslose richtensich gegenseitig
zugrunde,verwirrt von Gift undGeld und
jähem Ruhm.Becker, demnächst im Ki-
no zu sehen in JosephVilsmaiersLitera-
turverfilmung „SchlafesBruder“, hat aus
dem Stoff seinerstesTheaterstückver-
faßt: „Sid & Nancy“. Es erzählt die traur
ge Liebesgeschichte voneinem Jungen
und einem Mädchen in einem Hotelzim
mer, das diebeidennicht mehr lebend
verlassen – ein historischesJunkie-Mär-
chen.

Becker hat einelose Szenenfolge ge
schrieben, in dervier Figuren – Sid, Nan
cy, ein Polizist, einZimmermädchen – al-
lerhand Seelenmüll auf dieTheaterbret-
ter kippen: DieHauptakteure brüllen,
leiden und liebenaneinander vorbei, di
Randgestalten aberbeschwören die
Ordnungssucht der kleinbürgerlich
Schreckenswelt.

In Beckers bizarrem Reigen erschie
der Polizist beispielsweise Sid Vicious i
Traum unddeliriert von „der Überheb-
lichkeit der Neger, der Türken, Jude
und Osteuropäer“ – ineiner Haßtirade
auf den „ganzenAbschaum, dersich da
draußen rumdrückt undsich von miraus-
halten läßt“.

Das irischeZimmermädchen dagege
erzählt vom Suff desVaters, dergehirnto-
ten Schwester imKrankenhaus und dem
Unfalltod der Mutter – und vonihren



Darstellerin Meret Becker, Partner Hacke: Verwirrt von Gift und jähem Ruhm
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Abfuhr für
die Liebe
Eine radikale Politikerin, Mariatere-
sa Di Lascia, schrieb kurz vor ihrem
Tod einen Frauenroman, der Italien
bewegt.

enn DonnaPeppina die Zukunf
ihrer Nichte Chiara bedenkt,W verfällt sie ins Schwärmen. Für

die Schönheit des jungen Mädche
werden Männerleiden müssen, den Be
sten und Edelstenwird sie dann heira-
ten. Aucheine große Ärztin soll Chiara
werden, bei dersichganzItalien um Be-
handlung drängt. Chiara, sopredigt die
Alte, ist zur „Wiedergutmachung gebo
ren“ worden – umalles Glück zuernten,
das ihrerFamilie versagt blieb.
Autorin Di Lascia
Ein neuer „Leopard“?
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Aber Chiara scheitert,kaum 20jährig,
bereits an ihrerersten, fehlgeleiteten
Liebe zu ihremVetter. Alles Weitere:
eine elende „Passage im Schatten“ –
der Titel einesRomans, der inItalien
zum literarischen Ereignis desJahres ge
wordenist.

Die Autorin, Mariateresa Di Lascia
bisher kaum bekannt,gewann im Juli
mit der „Passage im Schatten“,ihrem
zweiten Roman, denStrega-Preis, ein
der wichtigsten literarischenTrophäen
Italiens. Das Buch setzeneueMaßstäbe
an diesem „verwirrendenEnde eines
Jahrhunderts“, urteilte die römische Ta-
geszeitungla Repubblica.

Das Lob galteiner Toten.Mariatere-
sa Di Lascia ist imSeptember1994 an
Lehren aus alldiesen Trübnissen: „Ma
darf nicht soviel denken,weißt du, wenn
man zuvieldenkt,wird manverrücktoder
gehirntot.“

Beckers Moralindes klingt einwenig
lahmer. „Jedes Menschenkind“,sagt er,
„hat Schwierigkeiten, mit den Wide
sprüchen in sich zurechtzukommen.
Von derlei Allerweltsschmerz beflügelt,
hat der Schauspieler nun „Sid & Nanc
im Kreise seiner Liebeninszeniert: Ben
Beckers SchwesterMeret spielt Nancy,
und in der Rolle des Rockmusikers S
gibt Alexander Hacke,Gitarrist der Ber-
liner Kunstlärm-Band Einstürzend
Neubauten,sein schauspielerisches D
büt. Beckerselbstmimt den Polizisten
und BarbaraPhilipp, eine weitere Freun
din der Familie, spielt dasZimmermäd-
chen.

Als Uraufführungsort des Rockthe
ter-Schockers war zunächst dasBerliner

Ensemble vorgesehe
Dann aber scheiterten
die Verhandlungen mi
der Subventionsbühne
und Becker zog um in e
ne seiner Stammkne
pen, das „Ex & Pop“ in
der Mansteinstraße im
Berliner Stadtteil Schö
neberg.

Ein Lokal mit Ge-
schichte: Hier zechten
Nick Cave und die Le
ningrad Cowboys, un
Gianna Nannini spielte
bis in die frühen Mor-
genstunden am Kicke
Nun rollt Becker hier je-
den Tag einen blauen Teppich auf d
kleinen Bühne aus, Flohmarktfund
möblieren ein Hotelzimmer-Bühnen
bild, daneben nähen FreundeKostüme,
hämmern,schrauben und albernherum.

Für Probenfotos kippt Becker sein
Schwester Tomatensaft übersweiße
Nachthemd. „Als Kinder haben wir s
zusammengespielt“, sagt er, „im Kelle
haben wireine Geisterbahn gebaut, m
einem schwarzenTheatervorhang un
alten Truhen, die man perSeilzugauf-
gemacht hat –dann kamen die Monste
raus. Meret mußtedamals immer an de
Strippen ziehen und Kassemachen,
schließlich war sie diekleine Schwe-
ster.“

Meret Beckersbislang einzigeThea-
terrolle in der Berliner „Bar jeder Ver
nunft“ war ein großer Erfolg – siespielte
mit beim Operettenklamauk um
„Weiße Rößl“.
Nun tritt sie in einem
Dramaauf, das derAutor
und Regisseur als „Kin
derstück“ bezeichne
Nicht diebeiden Hauptfi-
guren seien böse, sag
Ben Becker, „sonder
nur die Dinge, mit dene
sie spielen:Nadeln und
Koks, Alkohol und Prü-
gel“. Bedenken, mit de
Premiere am kommen
den Sonntag abzustü
zen, wischt Becker bei-
seite: „Das Stück isteben
romantisch und einbiß-
chenkitschig –genau wie
ich.“
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